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É:um
ift allemal ber SBracfjet ind

ÜRibmalbnerlanb gegangen, fo
flattern ein Du|enb falenber
fc^on fiir'd neue Qabr in bie
©tuben hinein. fRote, griine,
gelbe SRödlein tjaben fie an grab
iberbolt in ber £fafjnac£)t unb ben

©ommer ^inburcf). Unb meitn all biefe fa=
lenber längft gerfe^t unb meggelegt finb,
ïlofjft bie Sîibmalbner SBrattig befiijeibentlict)
an bie metterbraunen Düren gu SSerg unb
£al. Unb immer finbet fie freunblicïfen
SBilItomm unb freubigen (Sinlafj. ^I)r erfted
SSort: „Der SRame ^efud fig btoer ©ruojj!"
Hingt bait gar heimelig unb moblbeîannt.
®er magfte unb befte Untermalbner Ijat ibn
ja oft unb oft im ÜIRunbe geführt: unfer liebe
Sanbeêoater SSruber SHaud. Du fennft ibn
ja, ben lieben, guten ©infiebler oom Dianft?
Ober ebben nib redjt unb nur fo bom
§örenfagen? Dann toäreft bu fein mäbr=
fd)after Sîibmalbner mebr.

Quftament! Da fommt mir mad in beit
©inn, bad beuer gut in bie Sörattig baffen
tat. ©elt, lieber Sefer, bu baft aud) fcbon
öom §1. fßetrud ©anifiud gehört. Sin ©fjrifti
pimmelfabrt 1925 bat man iljn in fRorn
feierlicb) aid b)eiltg erllärt. 23on ber Langel
beiner Dorftirdfe unb in jebem redeten 3e^
tungdblatt baft bu etmad aud feinem Seben
öernebmen tonnen, ißeter ©anifiud b°t gtoar
fem ©enoffamerecbt nic^t in ber ©tbmeig

gehabt — troljbem reebnen mir ihn gu ben
©dfmeiger ©eiligen, ^m febönen ^reiburg
broben ift fein ©rab, in ber altebrmürbigen
©t. SJiicbaeBtirdje. ©in braber ÜRibmalbner
bat über bem 9îeliquienfd)rein ein fmäcbtiged
Slltarbilb gemalt: ißaul Defcbmanben. Dafj
bad macfere, gefc^affige fÇreiburgerboIf fei=
nem Ib. ©eiligen biet ©bre ermeift, tonnen
mir mobl begreifen. SIber mir Untermalbner
bon ob unb nib bem Dernmalb tonnten ben

greiburgern etmad abguden. 3Uat' einmal!
Qn ©acbfeln ift auch ein biel befudfted ©rab
eined gottfeligen SRanned. Der ift llOQabre
bor ißeter ©anifiud geft-orben im fRufe ber
©eiltgFeit — unb bod) noch nicht ^etlig
gefftroeben. SBo feblt'd ef)f)en? ©emifj nidft
an trüber .tlaud. Slber an und, an Sruber
SÏIaufend Sanbdleuten. SRuff ich bir bad
ertlären? @o hör' mal!

Qn §oIIanb, bem SSaterlanbe bed §1.
©anifiud, ift'd ben Seuten bor etlichen
fahren blöjjlicb in ben ©inn getommen:
unfer Sanbdmann ißeter ©anifiud bon 5Rbm=

megen mär' gemifj febon £>eilig gebrochen,
mentt mir mehr Vertrauen gu
i b m b ä 11 e n. ©o aber b°t ber ©elige
teine ©elegenbeit, SSunber gu mirfen, bie
nun einmal gur ^eiligffirecbung nötig finb.
©ebadft, getan! Die Ipoltänber, anfebrig
unb turafdjiert, mie fie finb, haben bie 23er=

ebruitg bed ©eligen überall boltdtümlicb ge=

macht. 2Sor allem bie ^ungmannfebaft geicb=

-
aum ist allemal der Brächet ins

> Nidwaldnerland gegangen, so

flattern ein Dutzend Kalender
fnr's neue Jahr in die

Stuben hinein. Rote, grüne,
gelbe Röcklein haben sie an grad

wie 's'Meibervolk in der Faßnacht und den
Sommer hindurch. Und wenn all diese
Kalender längst zerfetzt und weggelegt sind,
klopft die Nidwaldner Brattig bescheidentlich
an die wetterbraunen Türen zu Berg und
Tal. Und immer findet sie freundlichen
Willkomm und freudigen Einlaß. Ihr erstes
Wort: „Der Name Jesus sig ywer Gruoß!"
klingt halt gar heimelig und wohlbekannt.
Der wägste und beste Unterwaldner hat ihn
ja oft und oft im Munde geführt: unser liebe
Landesvater Bruder Klaus. Du kennst ihn
ja, den lieben, guten Einsiedler vom Ranft?
Oder eppen nid recht und nur so vom
Hörensagen? Dann wärest du kein
währschafter Nidwaldner mehr.

Justament! Da kommt mir was in den
Sinn, das Heuer gut in die Brattig passen
tät. Gelt, lieber Leser, du hast auch schon
vom Hl. Petrus Canisius gehört. An Christi
Himmelfahrt 1925 hat man ihn in Rom
feierlich als heilig erklärt. Von der Kanzel
deiner Dorfkirche und in jedem rechten
Zeitungsblatt hast du etwas aus seinem Leben
vernehmen können. Peter Canisius hat zwar
fem Genossamerecht nicht in der Schweiz

gehabt — trotzdem rechnen wir ihn zu den
Schweizer Heiligen. Im schönen Freiburg
droben ist sein Grab, in der altehrwürdigen
St. Michaelskirche. Ein braver Nidwaldner
hat über dem Reliquienschrein ein prächtiges
Altarbild gemalt: Paul Deschwanden. Daß
das wackere, geschaffige Freiburgervolk
seinem lb. Heiligen viel Ehre erweist, können
wir wohl begreifen. Aber wir Unterwaldner
von ob und nid dem Kernwald könnten den

Freiburgern etwas abgucken. Rat' einmal!
In Sächseln ist auch ein viel besuchtes Grab
eines gottseligen Mannes. Der ist 110 Jahre
vor Peter Canisius gestorben im Rufe der
Heiligkeit — und doch noch nicht heilig
gesprochen. Wo fehlt's eppen? Gewiß nicht
an Bruder Klaus. Aber an uns, an Bruder
Klausens Landsleuten. Muß ich dir das
erklären? So hör' mal!

In Holland, dem Vaterlande des HI.
Canisius, ist's den Leuten vor etlichen
Jahren plötzlich in den Sinn gekommen:
unser Landsmann Peter Canisius von Nym-
wegen wär' gewiß schon heilig gesprochen,
wenn wir mehr Vertrauen zu
ihm hätten. So aber hat der Selige
keine Gelegenheit, Wunder zu wirken, die
nun einmal zur Heiligsprechung nötig sind.
Gedacht, getan! Die Holländer, ankehrig
und kuraschiert, wie sie sind, haben die
Verehrung des Seligen überall volkstümlich
gemacht. Vor allem die Jungmannschaft zeich-
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itete fidj barin aud. Unb fiet^e ba! ©d ge=

fdjef)en auf bie Anrufung bed (Seligen 2Bun=
ber — unb nun ïonitte bie fçeiligff>red)ung
erfolgen.

Sieber Sefer, jejjt merfft, m of) in ber
©djufj gieft. SBie mär'd, loenn bie frommen
Untermafbner beu ©djfaf aud ben Singen
reiben täten unb fagten: 2Bof)I, mof)I, itacfj
fßeter Sanifiud mu| ©ruber fefaud fjeilig
geffmodjen merben. Stber mie bie ©adje an=
gattigen? £m!

Der ©efrfmtigi, ber, toie icfj meifj, gu ben
befreiteren im Sanbe Dui getjört, fjat ben
Stage! afmrti auf ben Sîopf gebreictjt, aid er
fagte: „SBenn bie Dfdjifferfer unb ïïtdê-
fädfer ä cf)Ii ^eiliger mären, tonnte ©ruber
Stfaud fofort audj heilig geffmodjen merben."
Unb mie ber ©efijmtigi biefen Sludfbrudj
getan Ijatte, nicfte ber ©afg unb ber Slagi
unb fd)miegeu unb gingen f)eim unb firmier=
ten nadj unb meinten: eppiä recf)t bat ber
©epfmtigi, bimeidj!

Der Slalenberfdjreiber Ijat audj barüber
nadjgebad)t. Der ©ebfmtigi bat bie 9Baf)r=
beit gefagt, unb fäfb bet er. SB i r b a b e n
5 u me rt ig Vertrauen g u ©ruber
It I a u d. ©djau mal bei ber ïïîibmafbner
Sanbedjmogeffion nadj ©adjfefn bie Seute
red)t an! SBo finb bie ©djaren ber Sütänner,
benen ed bocE) guborberft mobf anftänbe, gum
großen SJtanne bom Stanft gu geben? SBo

finb bie tapferen Stibmalbner ^ürtgltrige,
— ohne ©ienfdjenfurd)t unb £>ofenfcbIotteri?
Unb gucf auf bie SBeiberfeite! SJteiftend alte
Jungfern, bie gum SSaHfabren mobl Qtit
baben. Unb bie jüngeren ^üngferlein in
©meatern, 93af(d)Itf§ unb feibenen ©trümf)=
fen ober ärmeffod unb offenbälfig! ©ringen
bie ben rechten 9BaIIfaE)rergeift mit? Da lob'
ich mir bie Sugerner, bie nod) gfoei Dage
opfern unb in ©adjfefn audj bie 3lnbad)t
madjen, mie ed gu einer 2Bafffaf)rt gebort.

©djon in mander Sîibmafbner ©tube
babe idj berumgegudt unb tein Söilb ©tuber
^laufend mef)r gefunben. ©rabe finber
halten bad fßorträt bed ©aterd in ©Ijren,
geben ibm ben fdjönften fßla| in ber ©tube
unb flauen oft in bantbarer (Erinnerung gu
if)m auf. ©offen mir'd mit bem feiigen
Sanbedoater nicht auch fo holten?

(Einem braben gamifienbater madjt'd
bief greub' nnb ©f)r', menn bie SHnber ihm
„nacbfdjfageu", b. !)• fein bäterfidjed Dugenb=
beiff)iel getreulich nachahmen. ©emiffe Du=
genbborgiige finb fo bad 9)IetfmaI langer
Generationen gemorben, auch bierâufanbe.
Sîun fag, marum gfeid)en ©üben unb iOleitli,
Sftänner uitb grauen, fo roenig bem guten
Sanbedbater?

©tuber ^laufend ©efdjeibenbeit unb ©im
fachheit im Sieben, in ber Reibung, im ©e=

f)otfam, ©eten unb SIrbeiten! §ör' mal bie
jungen Seute fid) rühmen — unb bad ©igen*
lob bot früher bod) geftunten — fd)au bie
SJIadferabenfteibung mancher ©auernmäb=
eben unb bie jungen ©urfdjen im Dorf mit
ihren helfen ©djuf)en, .Qmrtafdjentudj unb
ffiegenber frabatte unb fteHe fie neben
©tuber SWaud mit bem graubraunen, ab=

gefd^fiffenen ©remitenroct!
©or bem SIrieg ging ber Deufef ©eig um

in allen Sanben, eine unbänbige ©ier, gu
haben, gu befi|en unb etmad afd ©elbprot)
gu gelten. Der Ärieg pfänbete bie geig=
trauten, gefbnarrigen ©öfter aud mie ber
©djulbentreiber gu SJZartini. ©ruber SÎIaud
berfiefj §ab unb ©ut unb freute fid) allein
noch om Ijödjften ©ute, ©ott. Unb feine
Sîadjfabren? Dem ©efb gufieb gefd)ieljt
manned Unrecht an Sfrmen, SBitmen unb
SBaifen unb fängt bie ©onntagdbeifigung
an, in ©eringfchälgung gu geraten.

©ruber ^laufend gamifienfeben mar in
fittfidjer ©egiebung ein faubered unb c£)rif"t=

fidjed. Sittliche UnOerborbenf)eit ift bie ge=
funbe SBurgef einer gahfreii^en unb braoen
ïïîadjfommenfdjaft. Die gro^e S'inberfchar
bed Seligen öom SRanft bat ihrem ißater
©hre gemacht in ob unb nib bem SBafb. 0b
in einem halben gaf)rtaufenb auch nodj alte
je|igen ©efchfechtdnamen leben merben?

©eft, Ib. Sefer, bad finb gar ernfte 2Baf)r=
heiten. Sfber eine rechte ©hriftenfeefe mu|
bie 2Baf)rf)eit nod) oertragen tonnen. Unb
ed muf) immer einer fein, ber bie SSaljrbeit
fagt. Die 9tut)anmenbung tannft bu fefber
machen.

SBenn ©ruber ^faud jebeit SDtorgen bon
feiner 3eKe aud bem 1)1- 2ftefjof>fer in ber
SîanfttafjeUe anbächtigfid) beigemobnt hatte,
fo öffnete er am ©chfuffe bed ©ottedbienfted

Ill

nete sich darin aus. Und siehe da! Es
geschehen auf die Anrufung des Seligen Wunder

— und nun konnte die Heiligsprechung
erfolgen.

Lieber Leser, jetzt merkst, wohin der
Schuß zielt. Wie wär's, wenn die frommen
Unterwaldner den Schlaf aus den Augen
reiben täten und sagten: Wohl, Wohl, nach
Peter Canisius muß Bruder Klaus heilig
gesprochen werden. Aber wie die Sache an-
gattigen? Hm!

Der Seppmigi, der, wie ich weiß, zu den
Gescheiteren im Lande Dui gehört, hat den
Nagel aparti auf den Kopf gebreicht, als er
sagte: „Wenn die Tschifferler und Reis-
säckler ä chli heiliger wären, könnte Bruder
Klaus sofort auch heilig gesprochen werden."
Und wie der Seppmigi diesen Ausspruch
getan hatte, nickte der Balz und der Nazi
und schwiegen und gingen heim und sinnierten

nach und meinten: eppis recht hat der
Seppmigi, bimeich!

Der Kalenderschreiber hat auch darüber
nachgedacht. Der Seppmigi hat die Wahrheit

gesagt, und sälb het er. Wir h a ben
zu wenig Vertrauen zu Bruder
Klaus. Schau mal bei der Nidwaldner
Landesprozession nach Sächseln die Leute
recht an! Wo sind die Scharen der Männer,
denen es doch zuvorderst Wohl anstände, zum
großen Manne vom Ranft zu gehen? Wo
sind die tapferen Nidwaldner Jünglinge,
— ohne Menschenfurcht und Hosenschlotteri?
Und guck auf die Weiberseite! Meistens alte
Jungfern, die zum Wallfahren Wohl Zeit
haben. Und die jüngeren Jüngferlein in
Sweatern, Baschliks und seidenen Strümpfen

oder ärmellos und offenhälsig! Bringen
die den rechten Wallfahrergeist mit? Da lob'
ich mir die Luzerner, die noch zwei Tage
opfern und in Sächseln auch die Andacht
machen, wie es zu einer Wallfahrt gehört.

Schon in mancher Nidwaldner Stube
habe ich herumgeguckt und kein Bild Bruder
Klausens mehr gefunden. Brave Kinder
halten das Porträt, des Vaters in Ehren,
geben ihm den schönsten Platz in der Stube
und schauen oft in dankbarer Erinnerung zu
ihm auf. Sollen wir's mit dem seligen
Landesvater nicht auch so halten?

Einem braven Familienvater macht's
viel Freud' und Ehr', wenn die Kinder ihm
„nachschlagen", d. h. sein väterliches Tugendbeispiel

getreulich nachahmen. Gewisse
Tugendvorzüge sind so das Merkmal langer
Generationen geworden, auch hierzulande.
Nun sag, warum gleichen Buben und Meitli,
Männer und Frauen, so wenig dem guten
Landesvater?

Bruder Klausens Bescheidenheit und
Einfachheit im Reden, in der Kleidung, im
Gehorsam, Beten und Arbeiten! Hör' mal die
jungen Leute sich rühmen — und das Eigenlob

hat früher doch gestunken — schau die
Maskeradeukleidung mancher Bauernmädchen

und die jungen Burscheu im Dorf mit
ihren hellen Schuhen, Ziertaschentuch und
fliegender Kravatte und stelle sie neben
Bruder Klaus mit dem graubraunen,
abgeschlissenen Eremitenrock!

Vor dem Krieg ging der Teufel Geiz um
in allen Landen, eine unbändige Gier, zu
haben, zu besitzen und etwas als Geldprotz
zu gelten. Der Krieg pfändete die
geizkranken, geldnarrigen Völker aus wie der
Schuldentreiber zu Martini. Bruder Klaus
verließ Hab und Gut und freute sich allein
noch am höchsten Gute, Gott. Und seine
Nachfahren? Dem Geld zulieb geschieht
manches Unrecht an Armen, Witwen u^>
Waisen und fängt die Sonntagsheiligung
an, in Geringschätzung zu geraten.

Bruder Klausens Familienleben war in
sittlicher Beziehung ein sauberes und
christliches. Sittliche UnVerdorbenheit ist die
gesunde Wurzel einer zahlreichen und braven
Nachkommenschaft. Die große Kinderschar
des Seligen vom Ranft hat ihrem Vater
Ehre gemacht in ob und nid dem Wald. Ob
in einem halben Jahrtausend auch noch alle
jetzigen Geschlechtsnamen leben werden?

Gelt, Ib. Leser, das sind gar ernste Wahrheiten.

Aber eine rechte Christenseele muß
die Wahrheit noch vertragen können. Und
es muß immer einer sein, der die Wahrheit
sagt. Die Nutzanwendung kannst du selber
machen.

Wenn Bruder Klaus jeden Morgen von
seiner Zelle aus dem hl. Meßopfer in der
Ranftkapelle andächtiglich beigewohnt hatte,
so öffnete er am Schlüsse des Gottesdienstes
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fettige Jungfrau mit Stttfc.
îîad) einem (Bemälbe oon S. Œ. TOurülo.
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Heilige Jungfrau mit Kind.
Nach einem Gemälde von B. E. Murillo,
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bad ©ucffcuftcrdjeu uub rief gum Rotte i)in= ©cgeit bagu, baff loir cppcn red)t tun atte=
ab: „©inen guten, feligcn Rcörgen, it)r famt urtb balb inert merbeü, unfern Sanbed=
lieben Sent." @o ruft ber Stalettbermann patron aid ^eiligen anrufen gu tonnen —
feinen Ib. Sefern gu: ©in guted, feliged neued ein £> eiliger Sanbednater eined I) e i I i
Saljr! Ilnb ber Ib. Sanbednater gebe feinen gen Golfed!

it's in Wnterroalkn nor 100 Snljren nnsfnl).
SRacE) einer geitgenöffifSjen SBefdjreibung non 211 o t) d 23ufinger.

Senölferung nadj ûiirgerlicfjer SScrfdjicbenïjeit.

Die Retnohner llnterlualbend bilben bid
auf einige menige angefeffene granbe unb
aufgenommene tpeimatloje ben gleichen
Stamm, im allgemeinen gu gleichen Steckten
unb Freiheiten. 2IÜe finb Bürger, ober mie
man in Demofratien fpri'cht, mo feine
©täbte finb — Sanbleute, entmeber in bem
einen ober in bem anbern Deile bed Sanbed,
ober in beiben gügleid). Diejenigen @e=

fct)IecE)ter, melche nor ber gänglidjen Drem
nung bed Sanbed horljanben maren, finb
Sanbleute in beiben Dälern, b. i. Sönrger
bed gangen Stan to its. Diejenigen ©efcljlecfjter
aber, bei benen biefer 2llterdabel nicfjt nacf)=

gemiefen toerben fann, finb ed nadj einer im
Fahre 1563 ober 1570 getroffenen SßerfiU

gung nur im bem einen ober nur in bem
anbern Deile bed .ftantond, alfo entmeber
eigentliche Dbmalbner ober eigentliche Rib=
malbner. Die 2lngahl ber alten ©efdjlechter
ift etmad über 100. Diejenigen ©efchledjter,
bie feit jener ©pod)e angenommen mürben,
heijjen Sanblente. Diejenigen Sanbleute,
bie in ihrer urtbrnnglich.cn ©emeinbe feg=

haft finb, hoben @timm= unb 2BahIfäf)igfeit,
fomphl gu ben allgemeinen, b. i. ben San=
bedämtern, melche bie Sanbdgemeinbe her=
gibt, aid auch âu ^en ©emeinbeämtern, b. i.
ben Rat= unb ©eridjtdftellen, unb ben
innern 2Iemtern ber Korporation, melche bie
©emeinbe unabhängig non ber Sanbd=
gem'einbe nergibt. Diejenigen Sanbleute
aber, meldje fich in einer anbern ©emeinbe
nieberfaffen unb ©eifaffeit he'j3eur mitffen
auf alle 2lemter, bie bie ©emeinbe hergibt,

Rergidjt leiften unb fömteit nur gu ben
Sanbedämtern gemählt merben. §iriter=
faffen heilen bie augefeffenen Fmemben, nnb
haben tneber Sanb= noch ©emeinberecbt.
Die ©ebulbeten ober Dolerierten finb ur^
fprünglicpe ^eimatlofe, bie jeijt aber hom
Staate gebulbet, unb im Notfälle unterhalb
ten merben. Sie haben meber Sanb= noch
©emeinbdredjt, unb gur ehelichen Serbin«
bung nur bann ein Dîccht, menu fie, —
menigftend in Ribtnalben — ein näprenbed
i£>anbtoert erlernt, unb eine §interlage hon
800 granfen in bie Kanglei entrichtet haben.
Fn Dbmalben unterliegt ber f^att einer nach
93er£)ältniffeu beriicffichtigten Datation,
llebrigend laffen fich bie ©cmofiner bed
Sanbed ungefähr in folgenbe Klaffififation
bringen.

A. 0 b m a I b e it. ©timmfähige S8ür=

ger an ber Sanbdgemeinbe über 20 ^ahre
alt, etma 4600. Deiler ber ©emeinbdgüter,
männliche unb meibliclje 1950, ©djultinber
1542, gum Runbedaudgug unb gur Referhe
herpflichtete Rtilitärd 442. ©ennen, bie in
ben 2Ilpen S'afe herfertigen 400, gunftmäfjige
§anbmerfmeifter 160, Sanbräte 65, 2BeIt=
geiftliche 27, Kloftergeiftlidje unb Srüber
33, Klofterfrauen u. ©chmeftern 25, @d)ul=
Iehrer 22, SSorfitjenbe tperren, ber Ring ge=
uannt 14, Slergte 10, Reformierte 4, §ei«
matlofe unb anbere grembe ober £>inter=
faffen unbeftimmt.

B. Ribtnalben. ©timmfähige Sitr=
ger an ber Sanbdgemeinbe über 16 Fahre
alt etma 3500, ©enoffen ber ©emeinbd«
gi'tter 1890, ©chultinber 1356, gum S5un=

bedaudgug uttb gur Referhe Pflichtige 9RiIi=

— IL -
das Guckfcnsterchen und rief zum Volke hin- Segen dazu, daß wir eppcu recht tun alle-
ab: „Einen guten, seligen Morgen, ihr samt und bald wert werden, unsern Landeslieben

Lent." So ruft der Käleüdermann Patron als Heiligen anrufen zu können —
seinen lb. Lesern zu: Ein gutes, seliges neues ein heiliger Landesvater eines heili -

Jahr! Und der tb. Landesvater gebe seinen gen Volkes!

ie's in Anterwalden vor M Znhren aussah.
Nach einer zeitgenössischen Beschreibung von Aloys Businger.

Bevölkerung nach bürgerlicher Verschiedenheit.

Die Bewohner Nnterwaldens bilden bis
auf einige wenige angesessene Fremde und
aufgenommene Heimatlose den gleichen
Stamm, im allgemeinen zu gleichen Rechten
und Freiheiten. Alle sind Bürger, oder wie
man in Demokratien spricht, wo keine
Städte sind — Landleute, entweder in dem
einen oder in dem andern Teile des Landes,
oder in beiden zugleich. Diejenigen
Geschlechter, welche vor der gänzlichen Trennung

des Landes vorhanden waren, sind
Landleute in beiden Tälern, d. i. Bürger
des ganzen Kantons. Diejenigen Geschlechter
aber, bei denen dieser Altersadel nicht
nachgewiesen werden kann, sind es nach einer im
Jahre 1563 oder 1570 getroffenen Verfügung

nur in. dem einen oder nur in dem
andern Teile des Kantons, also entweder
eigentliche Obwaldner oder eigentliche Nid-
waldner. Die Anzahl der alten Geschlechter
ist etwas über 100. Diejenigen Geschlechter,
die seit jener Epoche angenommen wurden,
heißen Landleute. Diejenigen Landleute,
die in ihrer ursprünglichen Gemeinde
seßhaft sind, haben Stimm- und Wahlfähigkeit,
sowohl zp den allgemeinen, d. i. den
Landesämtern, welche die Landsgemeinde
vergibt, als auch zu den Gemeindeämtern, d. i.
den Rat- und Gerichtsstellen, und den
innern Aemtern der Korporation, welche die
Gemeinde unabhängig von der Lands-
gem'einde vergibt. Diejenigen Landleute
aber, welche sich in einer andern Gemeinde
niederlassen und Beisassen heißen, müssen
auf alle Aemter, die die Gemeinde vergibt,

Verzicht leisten und können nur zu den
Landesämtern gewählt werden. Hintersassen

heißen die angesessenen Fremden, und
haben weder Land- noch Gemeinderecht.
Die Geduldeten oder Tolerierten sind
ursprüngliche Heimatlose, die jetzt aber vom
Staate geduldet, und im Notfalle unterhalten

werden. Sie haben weder Land- noch
Gemeindsrecht, und zur ehelichen Verbindung

nur dann ein Recht, wenn sie, —
wenigstens in Nidwalden — ein nährendes
Handwerk erlernt, und eine Hinterlage von
800 Franken in die Kanzlei entrichtet haben.
In Obwalden unterliegt der Fall einer nach
Verhältnissen berücksichtigten Taxation.
Uebrigens lassen sich die Bewohner des
Landes ungefähr in folgende Klassifikation
bringen.

Obwalden. Stimmfähige Bürger

an der Landsgemeinde über 20 Jahre
alt, etwa 4600. Teiler der Gemeindsgüter,
männliche und weibliche 1950, Schulkinder
1542, zum Bundesauszug und zur Reserve
verpflichtete Militärs 442. Sennen, die in
den Alpen Käse verfertigen 400, zunftmäßige
Handwerkmeister 160, Landräte 65,
Weltgeistliche 27, Klostergeistliche und Brüder
33, Klosterfrauen u. Schwestern 25, Schullehrer

22, Vorsitzende Herren, der Ring
genannt 14, Aerzte 10, Reformierte 4,
Heimatlose und andere Fremde oder Hintersassen

unbestimmt.
L. N i d w alden. Stimmfähige Bürger

an der Landsgemeinde über 16 Jahre
alt etwa 3500, Genossen der Gemeinds-
gnter 1890, Schulkinder 1356, zum
Bundesauszug und zur Reserve Pflichtige Mili--
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